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26 Wäiährend meıner Kaplansjahre in melner Heımatstadt Nürnberg War CS Mir
eın priesterliches un pastorales Bedürfnis und Anlıegen, den MIır zugewlese-
E e Kranken regelmäfßig jeden Monat die Krankenkommunion bringen. In
eınem der Häuser, iıch eın kranke Tau betreute, wohnte auf dem gleichen
Stock eın alter Herr, der bedingt durch selne Krankheit die Wohnung nıcht
mehr verlassen konnte. Dıiıe Krankenschwester der Pfarrei, die ıh treu VOCI-

SOrgtE, sprach iıh ımmer wieder daraut d} ob enn nıcht der Kaplan, der Ja
regelmäßig Z-4A37 rau nebenan die Krankenkommunion bringe, ıh auch e1nN-
mal besuchen dürfe och alles gute Zureden der Schwester hatte keinen Fr-
folg, der Mann Sperrte sıch den Besuch des Priıesters. Eıines Tages über-
raschte mich eın Anrut aus dem Krankenhaus, das ın HASGCIGT Pfarrei lag und
tür das WIr zuständıg aIcCh, ın dem mMI1r die diensttuende Krankenschwester
mıitteılte, da{ß besagter Herr sehr schwer darnıederliege und mMiıt seiınem ble-
ben 1n den nachsten Stunden gerechnet werden musse. Es moge doch eın
Geıistlicher kommen, ıhm die Sterbesakramente spenden. Ich machte
miıch sogleich auf den Weg Vor dem Krankenzimmer aber wurde ıch VO
den Angehörigen instaändıg gebeten, Gottes wiıllen nıcht dem Sterben-
den hineinzugehen. Denn WECeNnN eın Pfarrer bei ıhm erscheint, ann weıflß
mıt Sıcherheit, daß CS miıt ıhm Ende geht, un das wolle INnan ıhm Pa-
T73 Ich solle dann kommen, Wenn die Bewulßßitlosigkeit eingetreten sel,; INan
werde mich 1es ZuUur gegebenen Zeat wıssen lassen. Mıt Engelszungen VOCI-
suchte iıch 198808  e} dıe Angehörigen überzeugen, daß ıch N für absolut NOLT-
wendiıg erachte, die Sterbesakramente ıhrem Vater spenden, solange
och bei Bewußftsein 1st och alles Reden halt nıchts, selbst nıcht der Hın-
WeIlS, iıch würde nıcht kommen, WE S1€ miıch ach eingetretener Agonıenochmals rufen lassen würden. Dies iıch auch der Krankenschwester, die
m1ch vorher aus eıgener Inıtiatıve verständıgt hatte. Ich War NUur wenıge Stun-
den zuhause, da autete das Telefon, un dieselbe Krankenschwester richtete

mich die drıngende Bıtte der Verwandtschaft des Todkranken, die Agonıe
sel eingetreten und iıch mOge unbedingt ans Sterbebett mıt den Sakramenten
kommen. Ich überlegte CS MI1r lange, aber schließlich machte iıch mich doch
auf den Weg, jedoch ohne ‚Oleum intirmorum®‘‘ (Krankenöl). Im Sterbe-
zımmer des Kranken wıederholte iıch nochmals meıne Argumente, iıch
miıch jetzt nıcht mehr ıIn der Lage sehe, die ‚„Letzte Ölung“ spenden; ıch
hıelt A 1ın dıeser Sıtuation für besser, den ın Bewulßitlosigkeit lıegenden Ster-
benden der Barmherzigkeıit des gerechten Gottes durch eiıne ehrliches Gebet
anzuempfehlen. Ich betete MIt den Angehörigen das V aterunser, gab den Se-
SCNH, verweılte och eine Weiıle 1ın Stille VOLI dem Sterbebett und gıng ann.

Gewifß 1St die Zahl derer, die diese meıne Haltung miıfßbilligen, nıcht gC-
rıng. och aus meınem pastoralen und theologischen Verständnıiıs SOWIl1e aus
meıner priesterlichen Eınstellung heraus konnte ıch die Spendung des Kran-
kensakramentes nıcht verantworten, zumal auch Von Seıten des Empfängers

Dieser Beıtrag 1st die ungekürzte Fassung eıner Rıngvorlesung der Phil.-Theol Hochschule
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77dıe notwendigen Voraussetzungen nıcht gegeben Und solch eın
Fall zeıigt krafß und anschaulich die unhaltbare Lage, welche VOLFr allem die
Sterbesakramente 1m Laufte der etzten Jahrhunderte geraten CL iıne Re-
ftorm der theologischen Grundlegung und des praktıschen Vollzugs gerade
der Krankensalbung W ar also dringend geboten. Dıie Liıturgıie dieses
Sakramentes bietet in der Tat eıne pastorale Chance, deren Relevanz recht
verstandener christlicher Fxıstenz och Sar nıcht ach allen Seıten ausgelotet
1St Wır wollen dies anhand einıger wesentlicher Aspekte versuchen. Dabe!
bın iıch mır voll bewußt, da{fß vieles Ur bruchstückhaft geschehen annn 1e1-
leicht aber sınd Hılfen und Anregungen weıterer Reflexion finden, und
damıt waren wichtige Schritte

Soziologische und theologische Überlegungen
1A3 Alter, Krankheit un Tod ın der heutigen Gesellschaft

Viele Menschen wollen nıcht alt werden, Ja S1e haben Angst davor und
können sıch iıhr eıgenes Alter nıcht vorstellen. Wiährend sS$1e iın der Blüte ihres
Lebens stehen, ın der Betriebsamkeıit des Alltags aufgehen, veErsCsSSCH oder
neglıeren sS1e bewußt das Alter, das gerade iın uSCIeEr Zeıt eiınen negatıven Ak-
TeHt erhalten hat Das Jungseın, die Jugend steht 1n der allgemeinen Wert-
schätzung höher, obgleich das Alter eıne Sanz normale Erscheinung 1m Ab-
auf des Lebens darstellt. Das Altern des Menschen 1sSt eiıne mıt der eıt fort-
schreitende ırreversıble strukturelle und funktionelle Vergreisung des Urga-
nısmus als eın Ganzes.?

Somuit 1St klar ausgesagtl, dafß das Altern eın Sanz normaler Prozefß 1St; der
nıchts Krankhaftes sıch hat Es sterben Zellen ab und sıch nıcht
mehr. Man könnte dafür eınen Vergleıich anführen, der sıcherlich hınkt, den
SaANZCN Prozeß aber deutlicher werden afßt das Altern gleicht der Ausleie-
rIuns un Schadhatftıigkeit eiıner Maschine. Nun annn mMan eıne schadhafte Ma-
schine durch Eınsetzen VO Austauschteilen schnell wıeder funktionstüchtig
machen. eım alten Menschen jedoch ann INan nıchts austauschen, seiıne
Funktionstüchtigkeit älßt sıch lediglich auf andere Weıse un: für eiıne relatıve
eıt erhalten.

Dadurch gesellt siıch ZU Altern eın weıterer Angstfaktor, nämlıch die
Krankheiıt. Sıe bedeutet immer eın Verhängnis, mussen doch zwangsläufig
Verzicht un Entbehrungen geleistet werden. Wır mussen Nnu be1 UuSCICH

Überlegungen des weıteren bedenken, da{fß Krankseın VO keinem Lebensalter
halt macht. Es entwickelt sıch vielmehr aus dem Leben un: 1St eigentlich VEOEI-

andertes, behindertes, bedrängtes un bedrohtes Leben; das gesunde Leben
wırd umgeändert, Ja N äandert sıch ın seiıner SaNZCH Fülle.3 allen Bereichen
W1 I‘d das geordnete Zusammenspiel des Lebens erschüttert, der Kranke gerat
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zudem ın eine Krısensıiıtuation: enn eıne Vieltalt Von Problemen Ssturzt auf
ıh eın, W as sıch nıcht gerade DOSItLV tür eıne Besserung seınes Zustandes
auswirkt. Wenn auch eine Krankheıt 1Ur eın vorübergehender Zustand se1ın
Mag, und der Kranke 1Ur kurzfristig ‚,‚funktionsunfähig“‘ 1St, wıird
schon den and gedrückt un: stellt eıne Belastung für die Gesellschaft dar,
VonNn der T: gewıssermaßen während seıner Genesungszeıt ebt ohne eıne (56-
genleistung bieten, die aber andererseits die Krankheit nıcht mehr als eıne
abe un Aufgabe verstehen VErMaAaS.

Dıi1e Dıstanz zwischen Gesunden und Kranken 1St ın uNserer Gesellschaft
sehr oroß. Selbst eın einfacher Schnupten Aflt uns ın Dıstanz ZU anderen
gehen. Wer aktıv, Jung und gesund ISt; möchte nıcht daran erinnert werden,
daß auch f eiınmal 1ın solch eıne Sıtuation geraten könnte. Denn Krankheıit 1St
eintach eıne Hemmung, eıne Einengung des Lebens und bringt Gefahr, Not
und chmerz mıt sıch Sıe zeıgt uns unsere Verfallenheit un: ann inweıs
auf eın Ende se1ın. Der Volksmund drückt 6S treffend dUuS, WEeNnNn S‚,Selbst die beste Krankheıit nıcht!“ Der Kranke hat 1in der heutigen Ge-
sellschaftt wenıg Anspruch auf Miıtleıid, aber aut eıne optimale Behandlung,damıiıt möglıchst bald wıeder funktionstüchtig und leistungsfähig wiırd.
Leider wırd 1m gesellschaftlichen Leben wenı1g beachtet, da{ß InNnan ber die
vielen Sozialleistungen und Sozialmaßnahmen hınaus den Kranken un! Alten
mehr schuldıg 1St, W ads nıcht durch materielle Anstrengungen ISt

Der Tod 1St eın weıteres Phänomen, das 1ın unserer Gesellschaft SCklammert wırd, weıl Ina  a} die orößte Furcht davor hat Vom Tod wırd nıcht
gesprochen, auch WEeNN unmıttelbar VOL der Tür steht: wırd abgedrängt,ennn INnan hat eın Verhältnis mehr Sr AN Früher War den Menschen der Tod
näher und selbstverständlicher. Geburt, Krankheit un Ta wurden ın der
Famiuılie erlebt. Die Menschen lebten dırekt ın der Konfrontation mıt dem
Tod, indem der Tote 1n seiıner Wohnung aufgebahrt wurde, die Nachbar-
schaft persönlich ZAHT: Kondolenz kam un dıe Totenwache hıelt So wurde
der Tod ın die Gemeinschaft der Lebenden mıteinbezogen. Der heutigeMensch dagegen stirbt seınen Tod vieltach 1im Verborgenen, oft ohne Beı-
stand seıner Angehörigen, die 6S nıcht mMıiıt ansehen können un wollen, abge-schirmt VO den anderen, im kleinen kahlen Sterbezimmer des Krankenhau-
SCS Mıt dem Toten 111 Man nıchts mehr haben, Ja INan hat geradezueıne Scheu davor. Und übergibt INan alle Erledigungen dem Bestattungsıin-stitut.

Es 1sSt eıne biıttere Tatsache, teststellen mussen, da{fßß der Mensch keinen
Blıck mehr hat für seıne Kreatürlichkeit, die CF doch tagtäglıch erfährt. SO-
Jange der Mensch lebt, stiırbt CIy, das 1St medizinisch nachweıisbar, und solange
CI stirbt, ebt CT, das versucht die Theologie erklären. Dem Menschen 1St
E eben auferlegt, das Leben hindurch das Sterben leisten, damıt 6S
ın jenem Augenblick, ın welchem sıch eiınem einzıgen Ereijgnis verdıich-
LEeL, geleistet werden kann, das Leben gewınnen.“*

Vgl Miıchael Schmaus Krankheit un! Tod als personaler Auftrag, in: Studıen und Berichte der
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hne Zweıtel aßt sıch die Behauptung erhärten, da{ß WIr in einem überper-
tekten Sozlalsystem leben, ın dem Z W aar modernste Methoden un Instru-

eingesetzt, aber das Waıchtigste, der Mensch un: seıne personale Wür-
de, weıtgehend übersehen werden. Gerade deshalb sınd das Altern, Krank-
werden un: Sterbenmüssen Erscheinungen, VOL denen die Menschen Angst
haben un die sS1e aus ıhrem Blickwinkel verbannen wollen. In uUuNscrIer Gesell-
schaft werden alte, schwache, kranke und Z Sterben darniederliegende
Menschen isoliert un VO  $ der Aufßenwelt abgeschirmt, s1€e werden ‚, de-
nıoren“‘ gemacht, auf diese Weiıse eindrucksvoller die Csunst ihrer
Kaufkraft werben können. Man stempelt s1e Konsumobjekten ab,
onsten aber 11 Ma  } wen1g mıt ıhnen haben In eıner solchen Gesell-
schaft,; in welcher die Jugend überbewertet wırd un 1Ur das Junge, gesunde,
leistungs- un produktionsfähige Leben zählt, 1n der also die Jugend ET Hü
gend erhöht und das Leben 1Ur ın seiınen Höhen vesehen wiırd, da 1St CS
eın Wunder, WECNnN die meısten Menschen eın Gespür für Verantwortung
zeıgen und die Bereıitschatt vermıssen lassen, sıch miıt Alter, Krankheit un:
Tod auseiınanderzusetzen. Dabei aber gehen s1e der rage ach dem Sınn
des Lebens unweıgerlıch vorbel. Dıiese wenıg ertreulichen Überlegungen
scheinen mır nıcht unwesentlich seın für den rechten Vollzug der EeINCUETI-
ten Kranken- und Totenliturgie.

Sınn VO  7 Krankheit und Leıid für den Christen

‚,‚Man brachte Kranke MmMIit den verschiedensten Gebrechen und Leiden
ıhm, und heilte S1€e alle‘“‘ (Mt 4,24) Diıesen S atz stellt attaus TOSramma-
tisch den Begınn seınes Berichtes ber das ötftfentliche Wıiırken Jesu. In den
Evangelıen wırd Jesus dargestellt als eıl un Arzt der leıdenden Menschheıt.
Das Elend eıner heillosen Welt berührt ıh sehr Und wırd Jesus bezeich-
nNet als der Heıland, als Heıilbringer, der die Kranken VO ıhrer Krankheiıt be-
freiıt und S1€e erlöst. Dıie Heilungen sınd alles Zeichen dafür, da{ß Gott 1ın Jesus
Christus seiıne Herrschaft angetreten hat, da{( seın Reich angebrochen IsSt:
Seine Herrschaft 1Sst eiıne Herrschaft der Wahrheıt und der Liebe, die dem
menschlichen eıl ın seıner Gesamtheıt dıent. Jesus Christus 1St der eıl-
bringer un:! die Fülle des Heıls, die Seele und Leib, also den SaNzZCH Men-
schen umta(ßt. Gott als das eıl der Kranken hat ın seınem Sohn un in des-
sen Machttaten gezeıgt, daß er den Leidenden nıcht tern 1St. uch Jesus
wurde nıcht verschont VO Schmerzen und Leiden körperlicher un seelischer
Art Er hat seinen Leidensweg durchgestanden und der Menschheit dadurch
den Blick geöffnet, da{ß das Leid un! der Schmerz durchaus eınen Sınn haben
können. Und sollte sıch der kranke Christ immer mehr bewußt werden,
da{fß durch seıne Krankheit und durch seıne Leiden schließlich das ausfüllt,
W as Leiden Christı für das eıl der Welt och aussteht.®

Wer schon einmal ernsthaft krank WAal, weıiß die Sıtuation der Nıeder-
geschlagenheit, der Schmerzen, der Verzweıiflung, des Grübelns und der
Hoffnung. In der Krankheit gerat der Mensch ın eıne Krıse un:! lernt ganz

Vgl Dıiıe Feier der Krankensakramente (Volksausgabe). Einsiedeln Freiburg/Br. 1974, 13



30) deutlich seine Grenzen, seıine Bedrohtheit und seıne Ohnmacht kennen. Der
Kranke wırd abrupt AUuUS seınem Alltag, AaUsSs seınem Beruftfsleben un: aus seiner
vertrauten Umgebung herausgerissen und ın eine ganz NCUC, oft sehr
schmerzlıiıche Lage hiıneinversetzt, 1ın der bestehen mu{ oder der
grunde gehen baa Wenn auch NUur eın rgan krank oder geschädıgt 1St, le1-
det trotzdem gerade bei einer schweren Erkrankung ımmer der
Mensch, da die physıschen Leiden sehr stark das psychische Befinden beein-
tlussen. Es stellen sıch annn die quälenden und grübelnden Fragen ein:
‚, Womiuiıt habe iıch das verdient?“‘ ‚, Warum gerade iıch >“ 16 ach Veranla-
un un! Labilıität des Kranken können solche Fragen in dıe Resignation oder
Verzweiflung tühren. Er hadert dann mıt Gott un:! der Welt und sıeht 1Ur

och eıne Sinnlosigkeıit 1ın seinem Daseln. Anderen Kranken wırd 6S aller-
dings möglıch, sıch durchzuringen und eın Ja iıhrem Zustand. Sıe
SeCtizen ıhr Vertrauen nıcht allein ıIn die Ärzte, Pfleger, Medikamente und Ap-
araturen, auf die sS$1e zweıftelstfreı angewlesen sınd, eıne Heilung errel-
chen, vielmehr geben S1e sıch auch iın dıe and Gottes.

Die ‚‚Pastorale Einführung 1n die Krankensakramente‘‘ macht des weıteren
darauf aufmerksam, daß auch dıe Arzte und alle, dıe 1m Dıiıenst kranken
Menschen stehen, eınen Auftrag Christı ertüllen, WeNn S1e versuchen, ıhm
körperliche un geistige Aufrichtung schenken.® Deshalb geht N nıcht B
die Krankheit alleın dem Mantel TOMMer Ergebenheıt verstecken.7
Es mu{fß vielmehr alles Menschenmögliche werden, dıe Krankheiten
überwinden. Wo aber der Dienst und die Kunst des Arztes a  (  3 WIr

die Grenzen stoßen un uns unserer Kreatürlichkeit bewudfißt werden, ort
bleibt uns nıchts anderes aufgetragen, als uns dem Wiıllen Gottes fügen. SO
sollten WIr als Christen 1m Leid uns bewufißt werden, da{fß WIr letztlich er-

WCBS siınd hın Gott, der alleın Antftang un! Ende unseres bewegten Daseıns
weıfß un wirkt.8

Von daher gesehen, ISt Krankheıit immer eiıne eıt der Bewährung, die dem
Kranken die Gelegenheıt verschafft, ber sıch und seın Leben nachzudenken.
Krankheıt 1St aber weıterhın eine eıt, ın der 65 sıch zeıgt, ob der Mensch fä-
hıg 1st, seın Leid tragen miıt oder ohne Aussıcht auftf Besserung. Das Leid
1st Ja eın fester Bestand der Welt, und Krankheit 1St einer der Leidfaktoren,
mıiıt denen sıch der Mensch auseinandersetzen mufß, denen T wachsen un:
reiten annn Leid 1St ımmer Persönliches un mu{fß VO jedem einzelnen
erlıitten un: werden. hne Zweıtel 1St es schwer, die Krankheıt für
eine längere der kürzere Zeıit bejahen oder die unheıilbare Krankheıt als
eınen bestimmenden Teıl des och ausstehenden Lebens akzeptieren. ber
gerade ann die Krankheıt auch eıne Begegnung mıt (3öft als dem Schöpfer
bewirken, der den Menschen anruft, seiın Leben kritisch betrachten un
prüfen, ob E ın der Gott zugewandten Rıchtung verläuft oder ob CS sıch ın

V Dıe Feıer der Krankensakramente Neuordnung) Dıe Krankensalbung und die Ordnung
der Krankenpastoral ın den Bıstümern des deutschen Sprachraumes. FEinsiedeln Freiburg/Br.
1974 (Pastorale Eınführung Nr 4.)

Vgl Dıie Feier der Krankensakramente (Volksausgabe).
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die unheıilvolle Rıchtung bewegt diese VWeıse wırd Krankheit als Sıgnal 31
als C111 Appell (ottes den Menschen verstanden, sein Leben und
Verhaltensweise überprüfen und möglıcherweise NCUu auszurichten Des-
halb annn jede Krankheiıit ernsthatteren Charakters Gelegenheıit Zr Umkehr,
Z Umdenken bieten, damıt ‚,der sıch SIC etwa anschließende Tod 51 S
lınge oder damıt das S1IC anschließende CH:e Leben C1iNEC Einübung auf den
Tod werde‘‘

chmerz un Leid die Inan der Krankheıit ertährt haben also Auf-
forderungs und Ansporncharakter Wenn S1C MIIt Hılfe der arztlichen Kunst
un der seelsorgerlichen Betreuung richtig erlebt un durchgestan-
den werden, eröffnet siıch die Möglichkeit Wandlung
Menschen, der sıch VO Krankenlager erhebt der aber auch NneuU-

gewandelten Menschen der Ewigkeıt, enn den Tod können WITLr JeS-
lıchen heilenden Bemühens nıcht VO uns fern halten Weıl aber Tod (sott
den Menschen Wıllens ZANT: Vollgestalt des Lebens Führt; deshalb 1STt Je-
des heilende Bemühen iınnerhal der Geschichte C1in 1Inweıls auf das Heıls-
wırken des Schöpfergottes So vermas das Leiden für uns Christen der
Sıtuation des Krankseıns eiNne Hılte SCHIN, insotern WITLr einsehen können,
da{fß 6S C1inNn Weg Z.UuU absoluten eıl IsSUe; e1in Anruf Gottes, dem WILE: uns nıcht
entziehen sollten, Wenn WITLr uns unserem Mensch- und Christsein bewäh-
C111 wollen

Das Sakrament der Krankensalbung
Das Verständnis der Krankensalbung beı den GHubigen

Bereıts VOT dem Vatıcanum I1 War MNa  a} C111 eCue Sıcht des Sakramentes
der Krankensalbung bemüht och wurden diese Bemühungen stark behin-
dert durch die jJahrhundertelange Praxıs und durch die Bestiımmungen des
Codex Iurıs Canonıicı. Das Rechtsbuch der Kırche hat für dıe Spendung der
Krankensalbung Bedingungen testgelegt, die der Intention des Sakramentes
eıgentlich zuwıderlaufen, WECeNnN B CZ Can 940 ausdrückliıch D

dıe ede 1STt Von daher 1STt 65 nıcht verwunderlıch, WCeNnpericulo mortıs‘“
sıch bei den GHlubigen ahnlıiıche Vorstellungen testsetzen konnten, die ann

Sprachgebrauch Ausdrücken führten WIC ‚„‚Letzte Ölung oder 33 VEISC-
hen mıiıt dem H] Sterbesakrament

Obwohl die deutschen Bischöfe Au tOTF1TaLLV ‚,Katholischen Katechismus
der Bıstümer Deutschlands VO 1955 (dem SO$ ‚‚Grünen Katechismus‘‘) die
Bezeichnung ‚„Letzte Ölung Krankensalbung anderten, un: dieser Begrıiftf
‚„„Krankensalbung auch die damals neu herausgegebenen Dıiözesangesang-
bücher übernommen wurde, konnte keine Bewufsitseinsänderung herbeige-

Vgl Miıchael Schmaus Krankheit und Tod als personaler Auftrag 84f
Mıchael Schmaus Krankheıt un Tod als personaler Auftrag, S6

11 Vgl Herbert Vorgrimler Der To Denken un: Leben des Christen Düsseldorf 1978
81—88



führt werden Dıes Jag aber nıcht MI daran, dafß die Gläubigen ber
die dahinterstehende Absıcht aum intormiert wurden, W ds allerdings
schlecht möglıch WAar, da der ZESAMLE Komplex ‚,Letzte Ölung Krankensal-
bung‘“‘ bıis YAS Vatıcanum 8! auf C1NC gründlıche theologische Klirung e-

Somıiıt W ar die Begritfsänderung mehr tormeller als iıntormeller Art
Auch ı unserer Zeıt annn 11Nan noch ı den Traueranzeıigen der Zeıi-

Von der ‚,Letzten Ölung“ lesen. Beıl vielen Gliubigen ı1STt eben dieser
Begriff tiet verwurzelt Und entsprechend gestalten sıch iıhre Reaktionen und
Angste Krankheitstall un bei Todesgefahr Der Priester wırd erst SCIU-
fen, WECNN INa  a} den Kranken schon aufgegeben hat, wenn Cr bewußtlos der
Sal bereıts tOLt 1St Selbst Arzte und Pflegepersonal teiılen ZU Teıl diese VCOI-

kehrte Meınung Um den Kranken nıcht erschrecken, aufzuregen oder
SCINCN Zustand unnot1g verschlımmern, halten die Angehörıigen oft den
Priester auf und VEr WCEISCIN ıhm den Zutritt So kommt C5S, da{ß ernsthaft
kranke Menschen selten die Krankensalbung empfangen, SCI 0605 aus diesem fal-
schen Verständnis heraus oder allgemeinen Nıchtpraktizierens
kirchlichen Leben Zudem achten leider den Großkliniken, WenNn ort
nıcht gerade CIN1ZC Ordensschwestern sınd NUur WEN1SC VO weltlichen
Pflegepersonal autf BA Ke ordentliche seelsorgerliche Betreuung der Schwer-
kranken Dies gyeschieht nıcht aus indıfferenten relıg1ösen Eın-
stellung heraus vieltach IST das Personal diesen technisierten mediziınıschen
Dienstleistungsgroßbetrieben jeder Weıse überfordert

Dıie Entwicklung der Krankensalbung
Die Sorge dıe Kranken 1STt VO der Kırche schon wahrgenommen

worden Ihr Dienst kranken Menschen, den S1IC als wirkendes Zeichen des
heilschaffenden Herrn ausübt o1ıpfelt der Feıier der Krankensalbung Dıi1e
Krankensalbung 1ST C1NC Lebenshilfe und C1MN Heıilszeichen, das die Kırche den
Kranken spendet die Glauben siıch der Nähe und des Beistandes Gottes
sıcher scCc1ıin dürten och War gerade dieses Sakrament Laufte der Jahrhun-
derte Mifßverständnissen auSgESETZL un hat CTE vielfältige Akzentulerung CI -
fahren.

Es dürtfte heute SCIN, dafß dıe Krankensalbung bis 115 und
Jahrhundert ohne besondere orm gespendet wurde S1e gehörte eintach

als Beıtrag der Kırche Z häuslichen Krankenpflege Das VO Bischof SC
weıhte O] wurde als heilende Stärkung der Not der Krankheit verwendet
Gerade der frühen eıt legte mMa  } alles Gewicht auf das geweihte Dıiıe
alteste liturgische Tradıtion hıinsıchtlich der Weıihe des ‚‚oleum inftirmorum‘‘
findet sıch bei Hıppolyt VO Rom 215 SC1IHGT ‚, Tradıtio apostolica“‘ und
beim agyptischen Bischof dSerapıon VO Ihmuis Jahrhundert Als Wır-

Vgl Adolf Knauber Pastoraltheologıe der Krankensalbung, Handbuch der Pastoraltheo-
logie Freiburg/Br 1969 163 165 Emuıl Joseph Lengeling Todesweihe der Krankensal-
bung? Liturgisches Jahrbuch Jg 21 üunster 1971 193 213

Othmar Stary Wır können dem Sterbenden helfen Graz 1976
Vgl Ingrid Jorıssen Hans Bernhard eyer Pastorale Hiılfen Krankheıt und Alter Inns-

bruck 19/4



kung des wırd ‚„„‚Stärkung und Liebe, Gesundheit und Vertreibung
aller Krankheiten und Dämonen, Gnade un: Sündenvergebung, kurz
Gesundheıt und Integrität VO Leıib, Seele un Geist1>“ ertleht. Im allgemei-
NCN betonen die trühen Weihegebete mehr die Heıilung des Leibes als die zel-
stige Heılung der Seele, ansonsten aber hatte die Salbung mıt eıne Heilung
des ganzen Menschen B Ziel Dıie Väter legten besonderen Wert auf eın
Weıihegebet miıt ausdrücklichem epikletischen Charakter. Ö1e sahen darın die
eigentlich sakramentale, pneumatısche Wiırkung des les begründet. Diese
Sıcht besteht auch heute noch, da Zur Gültigkeit des Sakramentes die Weıhe
des les durch den Bischof ertorderlich 1St eıtere unmıttelbare Zeugnisse
für dıe Krankensalbung tinden sıch 1m Brief des Papstes Innozenz’ (4 16
den Predigten des Caesarıus VO Arles ın Außerungen VO (5as-
s1ıo0dor (T ach 580), Eligius VOoO  a Noyon (T 660) und Beda Venerabiılıis 7/55).

In all diesen Quellen 1St die Krankensalbung eın autf den Tod vorbereiten-
der, sondern eın für die Kranken bestimmter Rıtus. Dıe Salbung wırd bei je=-
der Krankheit erteılt oder sıch selbst vollzogen. Krankheit wırd 1er 1m
weıtesten Sınn des Wortes verstanden, angefangen be!ı den Kopfschmerzen bıs
hın den psychisch Kranken und Krüppeln. Spender sınd der Bischof, TYT1e-
Ster, ale un der Kranke selbst. Hınter dieser Handlung stand die Auffas-
SUNg, dafß der entscheidende Akt die Weıihe des Krankenöls sel und nıcht die
Anwendung oder Austeilung des geweıihten les Das wurde sowohl Zur

Salbung verwendet W1e auch ZU Genuß, heiflt CS doch 1m ursprünglıchen
Text des römiıschen Weıhegebetes: SES se1 Schutz des Leibes für jeden, der
sıch damıt salbt, s genefst un CS berührt‘‘ .17 Dıie GHubigen gebrauchten das
VO Biıschot geweıihte für die Kranken 1n der Hoffnung auf ganzmenschlı-
che Heılung, vorwıegend auf körperliche, sekundär auf seelisch-geistige He1-
lung, 1ußerst selten als Nachlafß der Sünden. Gerade deswegen durtten die Öf=
tentlichen Sünder VOIL der Rekonziliation und der Lossprechung die Kranken-
salbung nıcht empfangen.

Zu Begınn des Miıttelalters 840 wurde die Spendung durch aen verbo-
ten, un der stärkere Eıinfluß des Jakobusbriefes bewirkte, dafß die Kranken-
salbung 1Ur och VO Priester gespendet werden durfte. ıne Begrenzung
auf Todkranke 1St allerdings och nıcht bekannt. och entwickelte sıch kurze
eıt spater eıne teste lıturgische Ordnung für dıe Spendung des Sakramentes,
un AaUs pastoralen Gründen verband InNnan die Krankensalbung mıt der och
außerst Kırchenbufe, der Ina  a} bekanntlich 1Ur einmal 1im Leben
zugelassen wurde und die INan deshalb sehr SCIN das Lebensende hınaus-
schob, auch iıhres Rızorıismus. Somıt wurde die Krankensalbung
eiıner Ergänzung der Kırchenbulße un: Zur Vorbereitung autf den Tod Ihr
Empfang W ar verpflichtend und eın fester Bestandteil neben Bu{fße un: Vıatı-
Cu Dıie Hauptwirkung der Krankensalbung bestand Jjetzt ın der Sündenver-

15 Johannes Betz: Krankensalbung, Handbuch theologischer Grundbegriffe, Band Mün-
chen 1970 506

Vgl azu Mantred Propst Klemens Rıchter rsg.) Heilssorge für den Kranken un! Hılfen
”ADdG Erneuerung eınes mıßverstandenen Sakramentes. Freiburg/Br. I975;
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gebung, un diese einseitige, spirıtualıstische Akzentverlagerung 1st zugleıich
Ausdruck eiınes Wandels ın der Spendepraxis, ın der die Krankensalbung sıch
immer mehr zZzu ausgesprochenen Sterbesakrament entwickelte.18

Von diıeser verengten Sıchtweise her kam CS auch Z.UTr Unwiederholbarkeit
der Krankensalbung bei eın und derselben Krankheaıt. So verlor S1e ıhre Be-
deutung als VO Gott gewirkte Stärkung ın der Krankheit un wurde Teıl der
Kıiırchenbufe als Vergebung der Sündenstraten un Vorbereitung aut das
letzte Gericht. !? Die Krankensalbung WTr nıcht mehr Hılftfe ın der Krankheıt,
obwohl die Gebete 1im Kontrast dazu och VO Heilung der Krankheit S>  -
chen, sondern wurde 743 Sterbesakrament, sS1e wurde Absicherung SC-
genüber dem Gericht, VOTLT das der Sterbende ach seiınem Tod treten mufß;
‚s CALFCHIB uncti0‘©, ‚,Letzte Ölung“ sınd datür 1U die richtigen Bezeichnun-
SCH, die im Hochmiuttelalter auttauchen. ?29

Vom 11 Jahrhundert wırd die Krankensalbung auch als ‚,unct10 solem-
N1s infiırmorum‘‘, als teierliche Ölung des Kranken bezeichnet. Zum ersten-
mal taucht dieser Begriff bei Petrus Damıanı auf, der dadurch die absolute
Eschatologisierung der Krankensalbung einleıtet. Di1e Wırkung des Sakramen-
tes wırd immer mehr spırıtualısiert, die leibliche Heılung verschwindet Banz
Dıi1e Salbung 1St eın christliches Heıilmiuittel die Krankheiıt mehr, SON-
dern eıne unmıiıttelbare Vorbereitung auf den Tod Im Jahrhundert begeg-
NEe: mMa  ] der Meınung, die Krankensalbung sel in C  exıtu bei Todeseın-
trıtt, spenden. Das Konzıl VO TIrıent 5-1563) versucht das einselitige
Verständnis der Krankensalbung (als Todesweihe) revidieren und ihren Uur-

sprüngliıchen Sınn wıiederherzustellen. Auft diesem Konzıl wurde eın Text
verabschiedet, der die Salbung generell für Kranke vorsiıeht, spezıell och für
ın Lebensgefahr Schwebende. .21 Dıiese wohltuende Aussage hat sıch eigentlich
durch die tolgenden Jahrhunderte POSItLV ın der Krankenpastoral ausgewirkt
und wurde eıgens VOoO apst Benedikt (1740—1 /58) unterstrichen, bıs
C Kaneı Begınn des 20 Jahrhunderts der Codex Iurıs Canonıicı wıieder ın die
alte Eınseitigkeıit zurückfiel. Der Canon 940 macht ausdrücklich die Todes-
ähe ZU Krıterium für die Spendung der Krankensalbung, der Kranke
musse sıch ‚1n periculo mortis‘‘ befinden. Diese Eınstellung hat leider die Pa-
storal und das rechte Verständnis der Gemeinden 1n den etzten Jahrzehnten
sehr beeinträchtigt un: yab Anla{f neuerlichen Mißverständnissen.

Z Die Neuordnung der Krankensalbung
Auf dem V atıcanum 1St 605 einer Sıcht der Krankensalbung e“

kommen. Eıgentlich 1st A Sar keine Cr Sıcht, sondern die ursprünglıche,

Vgl Johannes Betz: Krankensalbung, 507
Vgl Othmar Stary: Wır können dem Sterbenden helfen, 51
Vgl Adolt dam S ınn und Gestalt der Sakramente. Würzburg 19473 120 UÜber die Spen-

dung der Krankensakramente 1m Spätmittelalter vgl Karl Schlemmer: Gottesdienst und Fröm-
migkeıt ın der Reichsstadt Nürnberg Vorabend der Retormation (noch ungedruckte Diısserta-
t1on) Würzburg 1977 243246
21 Vgl Othmar Stary Wır können dem Sterbenden helfen, 45



die schon 1n den ersten acht Jahrhunderten Gültigkeıit besaß Vor allem 1ın der
nachkonziliaren Reformarbeit verschwand die Bezeichnung ‚„‚Letzte Ölung‘‘,un:! die Bestimmung der Krankensalbung als Sakrament der Kranken SELZEG
sıch durch In der Apostolischen Konstitution VO November 1972 wırd
das NCUC, alte Verständnıis dieses Sakramentes deutlich. Papst Paul VI
schreibt: A Das Sakrament der Krankensalbung wırd Jjenen gespendet, deren
Gesundheitszustand bedrohlich angegriffen 1St Das Sakrament annn WI1€e-
derholt werden, Wenn der Kranke ach empfangener Krankensalbung wıeder

Krätten gekommen 1St und dann VO erkrankt oder WECNN 1m länge-
Icn Verlauf der Krankheıit der Zustand sıch verschlimmert‘‘. 22

Aus diesen Verlautbarungen und och mehr ın der astoralen Einführungun 1m Rıtus selbst wırd deutlich, daß die Krankensalbung wıeder als Sakra-
mMent der Kranken und nıcht der Sterbenden oder ‚, Todeskandidaten“‘ VeCeTI-
standen und praktiziert wırd eıtere eindeutige Zeichen dafür sınd die
Spendung der Krankensalbung alte Menschen, deren Kriäfte stark nachlas-
SCH, Kınder, sSOweıt S1Ee Z Vernunftgebrauch gekommen sınd; 1n Rom
sıeht In  w} dafür ungefähr die Erreichung des Lebensjahres Des weıtetren
vermerkt die Ordnung der Krankensalbung, daß das Sakrament auch VOI
einer schweren, Getahr mıiıt sıch bringenden ÖOperatıon empfangen werden
sollte. 23

Jle Sakramente sınd und dienen der Begegnung mıt Christus. Dıi1e eCu«c
Feıer der Krankensalbung Ul Sanz entschıieden eıner Begegnung mıiıt
Christus führen, damıt Er wırklich ın den Tagen der Heılskrise einer Krank-
heıt z eıl wırd.? So ann auch die Pastorale Eiınführung ZU Ausdruck
bringen: ‚,Dieses Sakrament gewährt dem Kranken die Gnade des HeılıgenGeistes, durch die der Mensch Hıltfe zZU: eıl ertährt Er wırd gestutzt1m Vertrauen aut €SOTT und gestärkt gegenüber den Versuchungen des Bösen
und der Angst VOTL dem Tod So wırd CFE instandgesetzt, das F  e] der Krank-
eıt tapfer ertragen, Ja dagegen anzukämpfen un die Gesundheıit
wıeder erlangen, WENN 1es seınem geistlichen eıl dienlich 1St Außerdem
bringt das Sakrament die Vergebung der Sünden, sofern dies nöt1g ISt, un
stellt die Vollendung der christlichen Bu{fie dar‘‘ .25 Aus diesem Text geht klar
hervor, dafß die Wırkung der Krankensalbung ıcht mehr 1Ur ın der Suüunden-
vergebung sehen 1St Dies ann sehr ohl für die Taxıs beider Sakramente
VO Vorteıl se1in.

2.4 Dıie Eingliederung der Krankensalbung ın die Gesamtpastoral
Bezeichnend für eıne Überwindung der isolierten Stellung der Krankensal-

bung 1St die Überschrift des Abschnittes 1im römischen Rıtuale, der sıch
mıiıt der Feıer dieses Sakramentes befaßt. 1e CS früher: ‚,De Sacramento

Die Feıer. der Krankensakramente (Neuordnung),2 Vgl Die Feıier der Krankensakramente (Neuordnung), 2537 (Pastorale Eınführung Nr 10,IS /3
Vgl Adolf Knauber: Pastoraltheologie der Krankensalbung, 168
Die Feıier der Krankensalbung (Neuordnung), (P astorale Einführung Nr. 6



36 tremae unction1s‘‘, steht 1m Rıtuale VO November 19/2 ‚,Ordo
unctlion1s iıntirmorum pastoralıs curae‘®‘. Hıer wırd also nıcht allein
das Spenden des Sakramentes, sondern die geEsamMTE dorge für die Kranken
ZU Ausdruck gebracht. Di1e Krankensalbung mu{fß Ja iın den Zusammenhang
der Heilssorge SaNzZCH Menschen gestellt werden, theologisch-an-
thropologische Überlegungen ımmer wieder bestätigen. Deshalb mu die
Krankenseelsorge VO einer gesunden Spiritualität seın, die nıcht al-
les ritualisıert oder Sar exklusıv sakramentalısıert. Es ann Ja bereits der prie-
sterlich-menschliche Krankenbesuch ohne jede lıturgische Handlung einer
Christusbegegnung für den Kranken werden und den Empftfang der Kranken-
salbung vorbereıten und einleıiten, sotern der Priıester 1Ur eın Stück der Fro-
hen Botschaftt MIt sıch bringt und das Yrot des Wortes bricht, das aus dem
Mund Gottes kommt.?® So könnte das Wort wıeder Z.Uur helfenden Arzneı
werden. Denn das brüderliche, heltftend-heilende Gespräch 1St ebenso wichtig
W1e€e das sakramentale Geschehen; beıides bırgt 1ın sıch heilenden
Charakter und tührt eiıner Begegnung mıt Christus.

Des weıteren 1St eın solches Gespräch oftmals auch notwendig, dem
Kranken und seıiner Famiılıie das rechte Verständnıiıs der Krankensalbung
vermitteln, da diese och weıthın der Neuordnung als eıne Art ‚, To-
desweıhe“‘ gesehen wırd Es mufß dem Kranken klar se1ın, da{ß eın mediziı-
nısches Wunder erwarten kann, sondern seıne geistig-seelische Not gelindert
un behoben wırd Und da der Mensch als eın ‚,‚psychosomatısches Wesen‘‘“

betrachten ISt, annn und wirkt sıch auch oft die seelische Aufrichtung
Gunsten der leiblichen aus Der überzeugte, feste Glaube und das beharrliche
Gebet des Kranken vermogen ‚„Berge versetzen‘“‘ (vgl Mt 21;21:;
11;23). Freilich können WIr die Wirksamkeit des Krankensakramentes Zur

Förderung des Heılungsprozesses nıcht erzwıngen, dies lıegt allein ın Gottes
and ber durch eınen gläubigen Empfang des Sakramentes der Kranken-
ölung wırd die heilende Nähe des Herrn auch Krankenbett spürbar, der
dem Menschen iın ll se1iınen Beschwerden und Gebrechen die unendlich tiete
Liebe des Vatergottes erfahrbar machen wıll.27

S50 gehören Zzur Vorbereitung auftf den Empfang der Krankensalbung natur-
iıch auch das yKubige Gebet un: eiıne innere Umkehr, Absage das Böse,
da theologisch gesehen der Tod eiıne Folge der Sünde ISE Der Kranke muß
j1er vorsıichtig herangeführt und dafür sensibel gemacht werden, zumal CS

sıch dringend empfiehlt, VOTFr der Krankensalbung die Gelegenheıit N Emp-
fang des Bußsakramentes anzubieten. 28 YrsSt 1m Anschluß daran sollte bei SC
meıinschaftlicher Feıer dıe Messe beginnen, 1n der ach dem Evangelıum die
Spendung der Krankensalbung erfolgt. Die Einzelspendung dagegen
Hause oder ın eiınem Krankenzımmer muß nıcht immer miıt eiıner Me(feier
verbunden se1n, obgleich dies auch 1er angebracht erscheınt. der Todes-
stunde jedoch soll ach Möglichkeit nıcht mehr die Krankensalbung SCSPCN-

Vgl Adolf Knauber: Pastoraltheologıe der Krankensalbung, 176
Vgl Adolt Adam Sınn und Gestalt der Sakramente, 118t.
Vgl Anton Ziegenaus: Die Krankensalbung das umstrittene Sakrament, ın  S Klerus-
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det werden, denn 1es mußte bereits vorher geschehen se1ln; allerdings sollte 37
Man daraus keine Ideologie machen. Sınnvollerweise hat in der etzten Stunde
das eigentliche Sterbesakrament seinen Platz, das Vıatıcum, die heilige W eg-
zehrung, die dem Sterbenden Ende seıner iırdischen Pılgerschaft die nötıge
Kraftt mıiıt auf den Weg ın das österliche Leben geben soll Die lıturgische
Ordnung für die Spendung der Buße, Krankensalbung un der Wegzehrung
bel einem Kranken 1n unmıiıttelbarer Todesgefahr, also der bekannte Verseh-
84aNS, $indet sıch 1im Kapıtel des Rıtuale ‚„Die Feier der Krankensakramen-
te.‘‘29

Durch dıe Neuordnung der Krankensalbung und der Krankenpa-
storal 1st Seelsorgern un Gläubigen eıne oroße Aufgabe gestellt. Dıi1e Bischöfe
ordern 1n iıhrem Einführungswort: ‚, Von allen Gläubigen wırd 1U  e eın Um:-
denken zZu ursprünglichen und umtassenderen Sınn dieses Sakramentes CI-

artet und geiordert. S1e eriınnern fterner daran, WI1e durch eine
Verkündigung un: durch die Einsatzfreudigkeıit der Seelsorger eın entschei-
dender Wandel ın der sakramentalen Praxıs eingetreten iSt; gerade W as die
Kommunionhäufigkeıit betriftt. Deshalb sollte INan erwarten dürfen, da mıt
derselben Selbstverständlichkeit aus der bisherigen un: oft gefürchteten
‚,‚Letzten Ölung‘“‘ künftig die tröstende un: heilende ‚,Feıer der Krankensal-
bung“‘ wiırd. Dıie Krankensalbung 1st das eigentliche Sakrament für die Kran-
ken un sollte iıhnen wıillkommen se1ın, CS 1St das Sakrament, das ZU
normalen Alltag eıner christlichen Gemeıinde, eınes Krankenhauses, eines Al-
tenheimes gehört; ennn auch die Kranken selbst gehören ZUuU menschlichen
Alltagsleben. S50 sollten WIr alle, Gläubige, Seelsorger un Gemeıinden eıne
wesentliche christliche Aufgabe arın erblicken, mitzuhelfen, da{fß sıch ın be-
ZUS auf die Krankensalbung eın vertieftes Glaubensbewußtsein un
eıne CHe umtassendere öffentliche Meınung 1n der Kırche bildet.31 Dazu
sollte keine Mühe für die notwendige Inftormatıion der Gemeinden gering
seln; Predigt, Katechese un:! Erwachsenenbildung biıeten sıch direkt

eıl tolgtVgl dolt Adam Erneuerte Liturgie. Freiburg/Br. 2/1975, 182
Dıie Feıier der Krankensalbung (Neuordnung), 20f.

31 Vgl Die Feıer der Krankensalbung (Neuordnung),

Das Iıst der nax eigen sıe hat kein Ende und keine Grenzen, sondern strebt Immer hÖ-
her, Was De! menschlichen Dingen der Fall ist. Wenn uchn keıin Mensch sie Ih entrei doch
ganz ewl der Tod, wenn er einmal Be!l den Dingen dagegen, die uns Gott gibt, ist NIC|
ereın Mensch, Oochn die Zeit, och die mstande, selbst NIC| der Teufel, uchn der 1OC. WeT1n
er omm{, Kann sie unNs nehmen; Im Gegenteil, wenn Wır terben, ann halten wir sıe rSst fest und
enleßen sie iImmer mehr. Darum, WenT du die zukünftigen NnIC lauben willst, en
die gegenwaäartigen, die du Dereits empfangen hast, und glaube uch jene! Deshalb sagt der Apostel
„Wir ruhmen uns der Hoffnung auf die Herrlichkeit ottes‘‘, du daraus ersiehst, was fur Ine Ge-
sinnung der äubige mMmuUusse. Er muß siıch sicher fühlen alleın des In bereits Gegebenen,
sSondern uch des Kunftigen gerade S  P als OD ıhm gegeben ware. Man rusiıch dessen, Was [(Marn
Schon Im esi nat. eil nun die auf das ünftige iest und serın soll, ıe wenn

sich Gegebenes andelte, darum sagt eT, daß wır Uuns des Zukunftigen ruhmen; er nenn „HMerr-
lIch kKeit Gottes‘ Wenn Zzur Herrlichkeit Gottes erl  Y ann gewiß, wenn unsereiwe-
gen, es Doch Was Sage ıch, fährt er fort daßl bloß diezuku nftigen uter des Kuhmens wert
selien? Oogar die gegenwärtigen Übel können Gegenstand des Ruhmens sein un Uuns veranlassen, auf
sSie Stolz seiın Darum fährter ‚„‚Aber nichtallerin dies, sondern wIr ruhmen uns uch de|  ubsale  Ar

Erwäge, wıe groß die Zu  {  n uter serin müssen, wenn WI r SOgar stolz S@| auf das schein-
bar Trübselige daran! Aus oOhannes Chrysostomus, Ommentar zu RoOomerbDrief 10,2


